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108 Adolf Schirmer :

„ Das iſt eine Infamie ! “ ſtammelte Milburg . — „Jener

Menſch muß wahnſinnig ſein ! Es ſteht Jedem frei , mich zu durch

ſuchen ! “

Keines der Mitglieder des Clubs rührte ſich, Niemand wollte

den geachteten Mann einer ſo peinlichen Situation ausſetzen .

Da trat Auguſt von Elmenhorſt haſtig an ihn heran .

„ Herr Milburg, “ ſagte er feierlich und laut „ Sie wiſſen

welche Ehrerbietung ich für Sie hege, geſtatten Sie mir, den ach—

tungswerthen Herren , deren Club als Gaſt beſuchen zu dürfen ich

Ihrer Liebenswürdigkeit verdanke , den Beweis zu liefern , daß es

ſich hier nur um eine grenzenloſe Uebereilung j

etwas Schlimmeres handelt ! “

Der Hauptmann und der junge Baron tauſchten einen heraus —

fordernden Blick mit einander aus .

Dann ſchlüpfte Auguſts Hand in eine der Rocktaſchen des

Kaufherrn .

Plötzlich überzog Leichenbläſſe das Antlitz des jungen Mannes

er zuckte zuſammen und zog die Hand haſtig zurück . Seine zittern —

den Finger hielten krampfhaft ein Kartenſpiel umſpannt .

Haſtig entriß einer der Nebenſtehenden dem Baron das Spiel

Er hielt es gegen den blitzenden Gasluſter .

„Dieſe Karten ſind gezeichnet und beſchnitten ! “ ſtieß er hervor

Ein Schrei allgemeiner Entrüſtung erſchallte durch den Salon .

Milburg war wie betäubt , Auguſt ſprachlos vor Beſtürzung
der Hauptmann von Ottersleben blickte höhniſch und triumphirend

auf Beide .

enes Herrn oder um

Biertes Capitel .

Ein trüber , nebelhafter Morgen folgte einer Nacht , die reizend

und ſternenhell geweſen war .

Die Barone von Elmenhorſt , bereits angekleidet , ſaßen in

ihrem Hötel beim Kaffee .

„Lieber Auguſt, “ begann der Oheim — „ich muß Dir auf

richtig geſtehen , daß ich in der geſtrigen Nacht , als Du wie eine

Geiſtererſcheinung vor mein Bett trateſt , nur die Hälfte von all '

den Dingen verſtand , welche Du mir in großer Aufregung mittheil —
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teſt . Wiederhole mir doch, was ſich mit Milburg und dem Fremden
im Club ereignete .

Auguſt erzählte . Als er bis zu jenem Momente des Ereigniſſes
gelangt war, mit dem das vorige Capitel dieſer wahrhaftigen Ge—
ſchichte ſchloß , da unterbrach der alte Herr ſeinen Neffen .

„ Das iſt ja erſtaunlich ! “ rief er — „ Und was geſchah weiter ?“

„ Ein ſcandalöſer Auftritt folgte ! “ fuhr Auguſt in ſeiner Mit —

theilung fort . „ Milburg ſchwor hoch und theuer , daß er keine

Ahnung habe, wann und wie jene Karten in ſeine Taſchen gekom —
men ſein könnten . Empört leiſtete er ſofort und freiwillig auf das

gewonnene Geld Verzicht und erklärte ſchließlich , nur jener Fremde ,
der ihn anklage , habe ihm die Karten in den Rock geſteckt . Aber
konnte dieſe Behauptung bei der Geſellſchaft Glauben finden ?

Milburg und der Fremde ſahen einander geſtern Abend zum erſten
Male , das wußte ein Jeder der Herren , und es war ihnen alſo gänz —
lich unwahrſcheinlich , daß der den Meiſten als ein reicher Cavalier
bekannte Ottersleben dem Kaufmanne einen Streich geſpielt haben
ſollte , man fand kein Motiv dafür . Man erinnerte ſich zugleich ,
daß Milburg häufig im Millionenclub gewonnen habe , man ging
ſogar in der Beurtheilung des Mannes bis auf jenen unſeligen
Vorfall zurück , der ihn einſt des Mordes verdächtigt hatte , — und
ſein Urtheil war geſprochen ! “

„Alle Wetter ! Und Du konnteſt nicht viel zu Gunſten Mil —

burgs thun , wie ich begreife ! “ bemerkte Onkel Fritz . —

wie ſollteſt Ddu den Beweis liefern , daß dieſe ganze verwünſchte
Sache mit dem Baron Riedau abgekartet worden ſei, wie Du wohl

ganz richtig vermutheteſt ?“
8

„Natürlich, “ entgegnete Auguſt — „auch vermochte ich keine

verdächtige Annäherung des Hauptmannes an Milburg zu bezeugen ,
ich hatte in der That den ganzen Abend hindurch nichts dergleichen
bemerkt . Und wie hätte ich überdies unſeren Verdacht ausſprechen
können , ohne Mercedes zu compromittiren ? “

as iſt ſehr wahr ! “ brummte der Oheim .

Denn

D

„Selbſt nicht gegen Milburg ! “
Das ſehe ich ein ! Aber mir iſt jetzt unumſtößlich klar , daß

ſich Riedau dieſes Hauptmannes bedient , um eine Zuſage zu er—
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füllen , die er dem exaltirten , verblendeten Mädchen gemacht haben

muß ! “

Auguſt ſtarrte einen Moment düſter vor ſich hin . Dann fuhr

er haſtig auf .

„ Du verſäumteſt geſtern unſer Rendezvous, “ ſagte er —

„haſt Du nichts über Riedau erfahren ? “

„ O doch ! Er iſt wirklich Baron und war ehemals Officier , aber

er iſt ein mauvais sujet und ohne Exiſtenzmittel . Es liegt übrigens hier

in Hamburg nichts gegen ihn vor . Ich bedauere , daß ich geſtern Abend

nicht an Deiner Seite ſein konnte . Doch wie endete der Confliet ? “

„ Traurig genug ! Milburg mußte ſich beſchimpft aus der Ge—

ſellſchaft zurückziehen . Aber er entfernte ſich nicht eher , als bis er

dem Hauptmanne in furchtbarer Aufregung eine Herausforderung

entgegengeſchleudert . “

„ Und dieſer nahm ſie an ? “

„ Sofort . Es hatte ſich ja für den Hauptmann ohne Zweifel

nur um eine Provocation gehandelt ! “

„ Und was thateſt Du ? “

„ Was ſollte ich thun ? ! Ich geleitete den empörten Milburg

zu ſeinem Wagen , der ihn vor dem Clubhauſe erwartete , und eilte

dann hierher . “

„Geſteh ' s , Auguſt , Du biſt in die Angelegenheit Milburgs
verwickelt . “

„ Nun ja , ich habe ihm zugeſagt , ſein Secundant ſein zu
wollen . Wenn ſich nur das Duell verhindern ließe , — ein Ge

ſchäftsmann und ein Raufbold , da iſt der Ausgang leicht abzu —

ſehen ! — Dadurch , daß man die Behörde rechtzeitig von der

Sache benachrichtigt , wird die Ehre Milburgs nicht wieder hergeſtellt . “

„ Wann ſoll das Duell ſtattfinden ?“

„ Ich werde es dieſen Morgen erfahren . “

„ Du gehſt zu jenem Hauptimann ? “

„Gleich nach beendetem Frühſtücke . “

„ Er wohnt in einem Hötel ? “

„ Nein , in einem Privathauſe . Milburg gab mir beim Ver —

laſſen des Clubs die Karte ſeines Gegners , — er wohnt Schaum —

burgerſtraße Nr . 5. “

E

k.
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„Ich will dieſen Menſchen ſehen, ich begleite Dich . “

„ Das geht nicht, Onkel, Du würdeſt nicht als Abgeſandter

Milburgs dort erſcheinen , und —“

„Ich kenne Deine Leidenſchaftlichkeit , Du wirſt nicht überlegen ,

was Du ſagſt —“

„ Sei ruhig , Onkel, ich weiß, daß ich es mit einem Strolche

zu thun habe . Aber mich empört , daß Riedau , der Anſtifter dieſer

Schändlichkeit , allem Anſcheine nach ungeſtraft ſein hölliſches Spiel

treiben wird ! “

„ Riedau ? — Denk ' an Mercedes ! “

Auguſt ſeufzte mit niedergeſchlagener Miene .

„Unſelige Verwicklung ! “ murmelte er.

Dann blickte er auf die Uhr und erhob ſich haſtig .

„ Ich muß jetzt gehen ! “ ſagte er.

„ Und ich werde Dich doch begleiten , wenigſtens bis an die

Thür des Hauptmanns, “ fügte der Oheim entſchloſſen hinzu und

ſtand ebenfalls auf .

Der Antrag des alten Herrn war dem jungen Elmenhorſt höchſt

unbequem , aberer fügte ſich.

Einige Minuten ſpäter verließen beide Herren das Hötel de

Ruſſie . Als ſie am Jungfernſtiege an der Häuſerſeite vorüberſchrit —

ten , da wandte ſich Onkel Fritz an ſeinen Neffen .

„ Ich weiß nicht, Auguſt , aber es drängt mich ordentlich , die—

ſen Hauptmann zu ſehen

„ Das kannſt Du auch, ohne bei ihm einzutreten , Onkel . Ich

entſinne mich, hier in der Nähe in dem Auslagekaſten eines Pho -

tographen das Porträt jenes Menſchen geſehen zu haben . Werfen

wir einen Blick auf die nächſten Ausſtellungen . “

„ Meinethalben . “

Die Herren gingen weiter , ſie muſterten verſchiedene Käſten , in

denen Photographien ausgeſtellt waren . Endlich machte Auguſt vor

einem derartigen Rahmen Halt und deutete auf eines der Viſiten —

kartenbilder .

„ Dort iſt der Hauptmann von Ottersleben ! “ ſagte er.

Onkel Fritz blickte geſpannt und ſcharf auf das ihm bezeichnete
Bild
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Plötzlich entrang ſich ſeinen Lippen ein Ausdruck des Erſtaunens

„ Ah , er iſt ' s! — Bei Gott , er iſt ' s! “ murmelte er

„ Seltſame Fügung ! “

Auguſt ſah den Onkel an und gewahrte mit Verwunderung
daß eine ungemäßigte Freude blitzesgleich die Züge des alten Herrn
belebte . t

Er wollte eine Frage ſtellen , doch der Oheim ließ ihn nicht zr
Worten kommen . d

„ Der alſo iſt Dein Hauptmann von Ottersleben ? “ fragte

haſtig . U
„ Ja Onkel — doch —

Der alte Baron lächelte in eigenthümlicher Weiſe . fl
„ Es iſt nicht nöthig , daß ich Dich

*„ “ ſagte er — „geh'
alſo , lieber Auguſt , und entledige Dich Deines Auftrages , wen ſt

gleich Dein Gang ein überflüſſiger ſein wird ! “

„ Wie ſo ?“

„ Mit dieſem Manne wird ſich Milburg nicht ſchlagen , dafür ei
garantire ich, und dem Hauptma on O n benfalls de
die Luſt vergehen , ſich mit irgend Jen zu due achde G
ich nur ein kleines , vertrauliches W mit ihm geſprochen

und ich werde hoffentlich ſchon in der nächſten Stunde mit ihm ki
ſprechen ! Alſo Schaumburgerſtraße Nr. 5 — ſagteſt Du

nicht ſo ?“ äl

Auguſt forſchte kopfſchüttelnd in den Zügen ſeines Oheimse B

jetzt die Zuverſicht ſelber zu ſein ſchien . 3
„ Ich verſtehe Dich nicht , Onkel . “ al
„ Geh ' nur, mein Söhnchen , und erfülle gewiſſenhaft die Pflicht do

eines Secundanten ; zur Mittagszeit treffen wir einander im Speiſe

ſaale des Hötel de Ruſſie ; hörſt Du ? Wie wirſt Du aber Milburg an
von dem Reſultat Deiner Miſſion verſtändigen ?“

„Ich finde ihn ſchon um zehn Uhrin ſeiner Stadt M
Doch erkläre mir — “

un
„Laſſen wir das vorläufig . Nimmt alles ſeinen guten ſtet

Verlauf , dann ſehen wir uns vielleicht ſchon bei Milburg
an der Tafel , wie geſagt . “

„ Aber ſo erkläre mir wenigſtens —“ vor
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Onkel Fritz nickte freundlich , lächelte wieder ſo verfänglich wie
zubor und —fort ſchoß er und verſchwand nach wenigen Augen —
blicken trippelnd um die nächſte Straßenecke .

Auguſt ſetzte ernſt und nachdenklich ſeinen
— fort .

Bald erreichte er das Haus , in dem der Hauptmann von Ot—
tersleben logirte .

Er ſtieg zum erſten Stocke empor . Dort fand er einen Diener ,
ihn erſuchte , in ein Vorzimmer einzutreten .

Während der Burſche ging , den Beſucher anzumelden , tönte
vom anſtoßenden — — her ein ausgelaſſenes Gelächter .

„ Er iſt nicht allein, “ ſagte ſich Au iguſt — „vielleicht befindet
ſich jener Riedau bei ihm . Deſto beſſer . “

Die Züge des jungen Elmenhorſt nahmen einen kühnen und
ſtolzen Ausdruck an .

Ein energiſcher Entſchluß reifte in ihm .
Das Gelächter verſtummte plötzlich . Auguſt vernahm nur noch

ein Murmeln . Auch dieſes hörte auf und dann knarrte eine Thür ,
doch nicht diejenige , welche vom Vorzimmer zu dem anſtoßenden
Gemache führte .

Eine Minute ſpäter trat der Diener aus dieſem hervor und
kündete Auguſt an, daß der Herr Hauptmann ihn erwarte .

Baron Elmenhorſt ſah ſich gleich darauf in einem kleinen ,
äußerſt eleganten Salon dem 9Rothbärtigen allein W Ein
Blick genügte , um Auguſt zu zeigen , daß die zu einem anderen
Zimmer führende Thür nur angelehnt ſei . Das Serbice , welches
auf einem Sophatiſche ſtand , verkündete ihm , daß zwei Perſonen
dort gefrühſtückt hatten .

Auguſt zweifelte keinen Augenblick daran , daß ſich Riedau im
anſtoßenden Zimmer befinde und das Geſpräch behorchen werde .

Der Mann , welcher ſich von Ottersleben nat nnte, ſtand in der
Mitte des Salons , er war in einen koſtbaren Schlafrock gehüllt
und rauchte eine Cigarre . Seine Miene

drückte den unausſprechlich —
ſten Gleichmuth aus, ſein rul higer Blick hatte einenſtechenden Glanz .

Höflich und kalt bot er dem Eintretenden einen Stuhl an.
„ Ich danke , mein Herr, “ berſetzte Auguſt eiſig , indem er dicht

vor den Hauptmann trat , — „ich glaube ,uunſere Angelegenheit wird

8

E
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raſch abgethan ſein . Ich komme in der

M— 1aMilburg . “
Fohmer 7 Iſſi ＋

mit vornehmer Nachläſſigkeit

Sie geſtern im Club geſehen

zu haben . 93
— nannte

mir auch dort ſchon Herr

urg ,
über Zeit, Ort und Waffen . “

Fährhauſe finden , von aus

inem der abgelegenen Felder der Um
Nnittag um

wir
8

gegend u Sie ſehen, ich mache es Herrn Mi

burg er wird das Vergnügen

Villa zu ſterben . Haben Sie die Güte

zu beſprechen , welcher Se
egle

tet, — Herr Os

kar von Prentz , der Ihnen ohne iſt . Ich wähl

Piſtolen , denn damit dürfte der Ktam beſſer fertig werden

als mit dem Degen . So wären wir mit Herr Milburg in Ord

nung . “
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„Ja , aber nicht mit Ihnen ! “

„ Sie wünſchen ? “

4 habe Ihnen noch zu bemerken , daß Sie ſich nicht ſchlagen

„Ah! Der Krämer ſendet mir alſo nur Pro forma eine Her —
ausforderung ? “

„ Was ich Ihnen zu ſagen habe, kommt nicht von Seiten de
ies Milburg , mein Herr . Ich bin es , der nicht dulden

ie ſich ſchlagen , weil Sie in dieſer Affaire nichts wei —
ls der Vorgeſchobene , weil Milburg nicht ſeinen wah —

1Gegner vor ſich haben würde ! “

K

„Ah, das iſt ein neues , wenn auch nicht ſehr geſchicktes Ma .
növer, ein D uell verhindern zu wollen , Herr Baron ! “ höhnte der

n. „ Und wer wäre denn, wie Sie ſagen , der wahre
egner des Herrn Milburg ? “

„Heucheln Sie nicht ein überflüſſiges Erſtaunen , mein Herr ! “
rſetz zuſt in ſtrengem , energiſchen Tone . — „ Ich durchſchaue

das 1 aben des Baron Riedau und werde ihn vor d
Welt die Ihnen ertheilte nichtswürdige Rolle ſelbſt zu

üb 2

Auguſt hatte ſo geſprochen , weil er ſich geſagt : „ Wenn jener
ner iſt und hat er noch einen Funken Ehrge
ir 8 aus ſeinem Verſtecke hervorlocken . “

That kaum geendet , als die an —
iſſen — 8 Riedau hochmüthig und bleich

gelehnte Thür aufger
den Salon trat .

nicht das Aufflackern eines Reſtes von Ehrgefühl hatte
den Abent sſeinemHinterhalte aufgejagt . ſondern die Furcht
ſein Freund und werde in einem Wortwechſel mit dem
Baron Elmenhorſt mehr erfahren , als er für gut gehalten hatte
ihm mitzutheilen .

E

ch höre meinen Namen nennen ! “ ſagte er erregt . „ Wozu
wollen Sie mich zwir igen, Herr Baron ? “

„ Ah, “ erwiederte Auguſt mit eiſiger Gelaſſenheit — „ daß ich
Sie hier finde, beweiſt mir , wie mein Verdacht nur zu gegründet
war —

8 *
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„ Ich kam hierher, “ fiel ihm Riedau in ' s Wort — „zu Gun⸗

ſten Milburgs zu reden, den ich ſchätze , obwohl ich leider geſtehen

muß , daß mir der geſtrige Auftritt unbegreiflich iſt . Sie aber

Herr Baron , ſcheinen ſich hierher verfügt zu haben , nicht um zu

verſöhnen , ſondern alle Welt zu beleidigen . Ich wiederhole , wozu

wollen Sie mich zwingen ?“

„ Für Ihre Verpflichtungen gegen Fräulein Mercedes ſelber ein

zuſtehen ! “ rief Auguſt auf ' s Gerathewohl , denn er hatte doch

eigentlich keinen factiſchen Beweis von einem Bündniſſe des Mäd

chens und dieſes Abenteurers in Händen , ſondern ſtützte ſich nur auf

ſeine moraliſche Ueberzeugung .

Dieſe aber ſollte ſich im gleichen Momente bewähren , denn

Auguſts ſcharfes Auge ſah den ſonſt ſo gewandten und in

der Verſtellungskunſt geübten Roué kaum merklich zuſammen —

zucken .
Riedau war augenſcheinlich ſecundenlang verwirrt , aber er

faßte ſich ſogleich wieder , während der Hauptmann ein zuwartendes

Benehmen beobachtete .

„ Ich muß annehmen, “ rief der Erſtere nach kurzer Pauſe —

„ daß Sie in einem Anfall von Geiſtesverwirrung

„Ich muß annehmen, “ unterbrach ihn der junge Elmenhorſt

mit flammendem Blick — „ daß Sie nicht allein ein Elender , ſon

dern auch ein Feigling ſind , wenn Sie ſich weigern , mit mir die

Angelegenheit Milburgs und dieſes Herrn auszutragen ! “

„Hölle und Teufel ! “ ſchrie Riedau .

Mit einem Satze war er beim Frühſtückstiſche und erfaßte ein

zugeſpitztes Meſſer , das dort lag .

Aber im gleichen Augenblicke ſprang auch Auguſt bis zur Aus⸗

gangsthür des Salons zurück .

Er riß einen kleinen ſechsläufigen Revolber aus der Bruſttaſche

ſeines Rockes hervor und richtete die blitzende Mündung der Feuer —

waffe auf ſeinen Gegner .

„ Bei Gott , ich wußte nur zu gut wohin ich ging , und ſah

mich deshalb vor ! “ ſagte er kalt . — „ Wenn Sie ſich weigern

meinem Wunſche nachzukommen , ſo erſchieße ich Sie wie einen

Hund , Herr Baron !
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Riedau ' s Züge waren aſchfarben , er ließ das Meſſer ſinken
doch ſein Blick ſchweifte feſt und trotzig zu Elmenhorſt hinüber .

Der andere Abenteurer , verwegener als ſein Gefährte , machte
Miene , ſich auf Auguſt zu ſtürzen ; doch hielt ihn jetzt ein Wink
Riedau ' s davon ab.

weiche der Gewalt, “ ſagte der Letztere — „ wir werden
ns Herr Baron . “

Dieſen Nachmittag . “
Und wo ? “

„ An demſelben Orte , welchen Ihnen mein Freund für ſeine Zu
ſammenkunft mit Milburg bezeichnete . “

„ Und zu derſelben Stunde ? — Das geht nicht !

„ Wir ſchlagen uns eine halbe Stunde früher als jene Herren
—denn auch dieſes Duell muß ſtattfinden ! “

„ Das wird es nicht ! Sie fügen ſich , oder —ich übergebe
dieſe Angelegenheit der Polizei und erkläre
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Riedau ſchnitt Auguſt das Wort ab.

„Nicht zu voreilig , Herr Baron ! “ entgegnete er höhniſch . —

„Unter meinen Papieren befindet ſich ein Zettel , der eine gewiſſe

Dame ſtark compromittiren könnte , fiele er in die Hände eines

Polizeibeamten . Treiben Sie mich zum Aeußerſten , ſo überliefere

ich ſelbſt dieſe ſchriftliche Verpflichtung der Behörde , was auch

daraus entſtehen möge . Es bleibt dabei , Herr Milburg wird ſich

mit dem Hauptmann von Ottersleben ſchlagen , auch die Ehre mei —

nes Freundes iſt engagirt . “

Auguſt ward bleich wie der Tod .

„Unvorſichtiges Mädchen ! “ murmelte er vor ſich hin . Danr

ſetzte er laut hinzu : „ Nun denn , ich erwarte Sie um halb Fünf

im Blankeneſer Fährhauſe . “

„ Ich werde pünktlich ſein ! “ war die Antwort .

Auguſt ſchob den Revolver in die Bruſttaſche zurück, grüßte

die Abenteurer ſtolz und ging .
FDiüſſttr brütend begab er ſich zu dem ſeiner harrenden Milburg .

Auguſt hoffte wenig auf die Verheißung ſeines Oheims , der

bisweilen ſanguiniſche Erwartungen hegte, die ſich nicht erfüllten .

Die Unterredung mit Milburg währte nur kurze Zeit, ſie be

ſchränkte ſich auf den Auftrag , den der junge Elmenhorſt erhalten .

Seines Conflictes mit Riedau erwähnte er mit keinem Worte .

Milburg benahm ſich ernſt und würdevoll,er hielt Auguſt nicht

zurück , denn er mußte im Laufe des Vormittags noch einige Ver —

fügungen treffen , da die Wahrſcheinlichkeit vorhanden war, daß

das Duell einen unglücklichen Ausgang für ihn nehmen werde . Und

überdies wollte er auch noch den Mittag bei ſeiner Familie auf der

Villa zubringen .
Die Zeit , zu welcher man im Hötel de Ruſſie an der Table

d' Höte ſpeiſte , rückte für Auguſt nur langſam heran . Endlich ver —

ſammelten ſich dort alle Gäſte .

Aber der Onkel Fritz erſchien nicht , er war auch den ganzen

Vormittag nicht in ' s Hötel gekommen , wie der Portier erklärte .

Auguſt ſpeiſte alſo ohne ſeinen Verwandten , und obwohl ihm

ernſte , gefahrdrohende Dinge bevorſtanden , blieb er dennoch kalt

blütig , ja er hätte eine gewiſſe Freude über die Ereigniſſe des Mor —

—
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gens empfunden , wäre ſein Gemüth nicht durch die

rückt worden , daß Milburg verloren ſei und Mereedes ſich der

n überliefert habe

Nach aufgehobener Tafel bereitete er ſich zu der verhängniß —
vollen Fahrt vor und wartete noch eine halbe Stunde auf den un—

egreiflicher Weiſe fernbleibenden Oheim . Dann verließ er das

tel, nachdem er ein Billet an den Onkel zurückgelaſſen .
Ein offener Fiaker rollte mit ihm nach dem zwei Meilen von

Hamburg entf Blankeneſe .

Ein flaches , elegantes Käſtchen , das Piſtolen und Munition

enthielt , ſtand auf dem Rückſitze des Wagens , neben dem jungen
Manne , der anſcheinend ſo gelaſſen um ſich blickte , als handle es

ſich nur um eine harmloſe Spazierfahrt .

retion eines Sworter

Fünftes Capitel .

5
In einem Gartenſaale der Milburg ' ſchen Familie befanden ſich

zegen die fünfte Nachmittagsſtunde hin zwei Damen , Mercedes

id ihre Mutter .

Thereſe Milburg ruhte in einem Fauteuil und hatte nachdenk —

lich das Haupt geſtützt .
Sie war noch immer eine ſchöne Frau , obgleich ſie bereits

Jahre zählte . Aber ihre edlen, geiſtvollen Züge tru —

gen die Spuren einer ſchlecht verhehlten Schwermuth und hatten ein

etwas krankhaftes Ausſehen , ihr Blick war matt und durch das

lichtblonde , chemdals reichere und idealiſch ſchöne Haar zogen ſich

breite Silberſtreifen , die nur zu lebhaft auf kummervoll durchlebte

Tage hindeuteten

Frau Milburg trug ein einfaches Hauskleid , während Mer —

cedes außerordentlich elegant gekleidet war ; ſie hatte ſich gewiſſer⸗

maßen wie zu einem Feſte geſchmückt.
Ein ſcharfer Beobachter würde ſofort bemerkt haben , daß ſich

die junge Dame in einer fieberhaften Aufregung befand . Ihrer

Mutter entging dieſe Gemüthsſtimmung , denn ſie war augenſchein⸗

lich zu ſehr in Gedanken vertieft , um ihre Aufmerkſamkeit auf das

richten zu können , was ſie unmittelbar umgab .
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